
Herrn Schiffmann, Bibliothekar, Hofgasse Luzern
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ffen, welche nicht nur fruchtbare und wahrlich eine schwete Aufgabe. Aber mit größter Hingabe
Brasilien als Auswanderungsziel. SS e 28 en durch: und Aujopferung widmete et sich voll und ganz dem hehtea

chneiden, sondern auch das herrliche Urwaldgebiet der Deruje. mit Energie und Geschicklichtelt —8 seine
Dissidnes am obern Uruguah, welches Eigenthumder Ne Squler und erzielle daher als er in der vollen —
Jierung ist, der Kolonisation erschließen werden. Möchte raft war. die besten Rejultate. Seine zahlreichenSchuler
denigstens ein kleiner Theil der deutschen ANugwanderer vexden ihm faur seine Vemuhungen und Leisiungen ihre

ach jenen desegneten Gegenden ziehen wo fie, wie die ollste Anertennunna bewahren. DieSchule war ihm aber
Erfahrung gelehrt hat, nicht nur ihr Slammesbewuhlsein auch jein Lieblingeori. Nur im Kreise der lieben Kleinen

ind ihre Sprache treu zu bewahren, sondern auch meht ůhlte er sich recht wohl. weßhalb er bis zumJahr 1871
vie irgendwo als Konsumenten heimailicher Waaren mit peim Lehrerstaude verdlieb. Ein hartnäckiges vrustle iden
ins in gewinnbringenden geschäftlichen Verlehr zu bleiben öthigteibn, vom Schuldiensle zurückzutreten. Ungern inied
—8 er die Schule; schon vorher mußte er sich mehrmals

Femplaciren lassen, aber immer raffte er sich auf, um im

Vereine mit der Jugend zu leben und zu wirken. Abet

zu schwach war sein Körper und er mußte sich dem kücki

chen Schicksale jügen. Eine segensreiche Wirksamkeit von
40 Jahren lag hinter ihm. Ehre einem Manne, der dier
volle Dezennien sich dem Diensie seiner Gemeinde, dem

oornenvollen Berufe eines Jugenderziehers widmete!

Auch auer der Squule hat er an seinerVerufsbildung
gearbeitet, wohl wissend, daß nur stetes Stubium den

Lehrer besähige, feinen Pflichten ganz gerecht zu werden.

Dewegen versaumte er nie eine Konferenz, lieh sich gerne
belehren und war seiuen Kollegen, so viel in seinen
rajten lag, ein ireuer, guler Rathgeber, ein warmer
Freund.

Die Thaligkeit des Verblichenen beschränkte sich nicht
nur auf die Schule. Sein rasiloser Geist arbeitete siets an

jriner Ausbilduug. Als Vürger und Beamter entwickelle

er seine ganze Krast zum Wohle der Familie und der Ge—

neinde. Viele Jahre bekleidele er die Stellen eines stirch

nieiers, Korporationeverwalters und Mitgliedes desFriedens
gerichtes, überall mit Punktlichkeit und Gewissenhaftigkeit.

Auch in der Landwirthschast strebte er nach Vervoll

ommnung und juchte dieselbe zu heben, in ihr sand er
die besle und solideste Existenz des Volkes. Er war Min.

glied des Bauernvereins und besorgte iahrelang das
Altuariat der Sellion Surenthal.

Um den Sparsinn und die Häuslichkeit der Jugend

zu pflegen, wirkle er an der Gründung einer Jugendspar

lasse thatig mit. Ebenfalls verdanken die Jugend und
Volbedibliortzeken ihre Eulstehung dem Vachmann sel. Aber

leider erfreuen sich beide nicht mehr der frühern Blüthe.

Vater Vachmann war ein treuer, überzeugungsvoller
daiholit, ein wahier Christ im vollsten Sinne des Wories.

In der Politit bekannte er sich, treu den Prinzipien der

Familie Vachmann, zut liberalen Fahne und verleugnete
sie auch dann nicht, wenn er in bewegten poliischen
Zeiten viel zu leiden hatte.

Als Familienvaler hatte der Verstorbene eine zahlreiche
Zinderschaar zu erzlehen, von denen noch acht leben. Hr.
—— jein ällester Sohn,

ein Natursorscher und helehrter von bedeutendem MRufe,
auf den unsere Gemeinde stolz sein darf; ein andererSohn
st Lehrer, eine Tochter Kindergärtnerin in Luzern. Als

reuer Vater seiner Kinder war ihm siets hellige Pflicht,

hnen eine gute Erziehung theil zu werden zu lassen; seine
Opser wurden auch reichlich belohut, seine Liebe erwidert
durch treue und liebevolle Pflege

Nun, er ist hingeschieben in's bessere Reich, Vater einer

zeachtrten Familie, zuter Vürger der Gemeinde und des

Ztaates, braber Christ, Lehrer einer ganzen Generation.

Das zahlreiche Grabgeleite zeugte von der allgemeinen

Achtung und Anerkennung, die der Verblichen genoß.
Vöge der himmdlische Vater ihn mit dem Lohur krönen,
den er hienieden verdient, uns soll er stets in theurem
Andenken bleiben.

Bern. Wie bereits gemeldet, ist Groraih Muri
on Kirchdorf am lehten Viontag, gerade als er aus der

Vroßrathodsitzung zurückkehrte, verhafiet worden; man fand

auf ihm einen fir und sertigen Auswanderungsbertrag.
Tlner der von ihm noch in lehier Stunde Geprellien scheint
Aunte gerochen zu haben und ließ ihn noch jur guten
Stunde arretiren. Muri, der ein groder Gülerspekulant

war, soll bedeutende Wechselfalschungen aus dem Gewissen

Aää e e

Anter dem Titel „Das Kaiserreich Vrasilien“ hat A.

W. Sellin, früherer Kolonie, Direktor in der Provinz Rio
Irande do Sul (seit mehrern Jahren in Deutschiand lebend)
ur Eroffnungdfrier der brasilianischen Ausstellung in Berlin
eine 138 Okravselten haltende Schrift (Verlag des Zentral

ereins für Handelsgeographie in Verlin) herausgegeben,
auf welche wir die Aufmerksambkelt aller Derjenisen ienken
nöchten, die sich jür Vrasilien überhaupt und süt brasilia
nische Kolonisation im Vesondern, intertssiren. Sellin gibt
ins in der Form einer geographischstalistischen Skizze in

urzen Zugen die werthoollsten Auffchlüsse über alles Wiffens
verlhe, wobei man sich orientirt, ohne durch einen Ballasi

non Nebendingen behelligt zu werden. Die geschichtlichen

Notizen über Einwanderung und Kolonisation geben uns
in Bild der unermeßlichen Schwierigkeiten, welche zu be

valtigen waren, sowie der unqualifigirbaren Mihgriffe
eitens der Regierung. Troh alledem ist manches schöne
Resultat erzielt worden.

„Ein wesenlliches Hindernißß der Besiedlung Vrasiliend“,
— hemerkt Sellin — „ist in der wankelmuthigen Haltung

ner dortigen Regierung hinsichtlich der die Einwandernng
and Kolonisalion regelnden Bestimmungen zu suchen. Wäre
rin jestes und unabanderliches Kolonisationsreglement vor
janden, wie in den Vereinigten Staaten, und wären vor

ailen Dingen die agrarischen Verhältnisse so gut geordnet,
vie dort, so würde sich bei der großen Fruchtharkeit des
xrasilianischen Bodens schon lanse der fiatke Strom der

uropäischen Auswanderung dorthin ergossen haben, wäh
end sich so die Cinwanderung in vollen 28 Jahren, näm

ich von 1665—1800, soweit sich dieß ohne genaue Ein

vanderungestatistik abschahen läht, nur auf eiwa 100,000

Zeelen belausen hat, darunter 173. 000 Portugiesen, 66,000
deutsche und 269,000 Angehörige anderer Siaaten. Unler

2en lebtern sind sein einem Decennium die Italirner an
ldarksien vertreirn. Allein von 1877 bis 1880 wanderten

44,904 von ihnen in Brasilien ein, während sich in der

elbtu Zeit die deuische Einwanderung nur auf 11,386

Zeelen belief. Die Italiener und Portugiesen find aber

reilich Zugvögel und lieben es nicht, sich an einem Orte

aucind niederzulassen, sondern bemühen sich, so schnell
vie möglich umnd in leichtester Art Geld zu erwerhen und

ann in ihre Heimat zurückzukehren.“

Neber die Aussichten, welche den Kolonisationsbestreb

ungen gegenwärtig sich dardieten, spricht sich der Verfasser
nus wie folgt:

„.. Die Folgen des Sklaven-EmanzipationsGesetzes
machen sich mehr und mehr geltend und werden es bewir

sen, daß manche brasilianische Großgrundbesiher in weni
jen Jahren vor die Klternalive gestellt werden, entweder

jreie Arbeiter an Stelle ihrer Sklaven zu engaglren oder

hr Grundeigenthim im Ganzen oder parzellirt zu ver

ausen. Da für die Vermirklichung des ersten Falles keine
Auesicht vorhanden ist, so durste das Eintreten des zweiten
Falles als bestimmt vorauegesetzt werden. Sodann aber

st es der fortschreitende Eisenbahnbau, welcher sür die

Entwicklung des Kolonisationewesens ganz besonders gün
dige Bedingungen schasst. Das Hochland von San Paulo
und Minas Geraes bielrt heute schon die Gewähr leichten

Ubsates fuür alle Arten Ackerbauerzeugnisse, und in den

Zudpcovinzen sind ebensalls Verkehresiraben im Vau be

riffen, welche, fruchthare Gebiete durchschneidend, die An

age landwirthschastlicher Etablissements ermöglichen. Die
Vahn von Paranagua nach Cuaritiba wird gegen Ende

»es Jahres 1883 fertig und soll dann auf den Hochlande

diß zum Parana sortgeführt werden. Sle berilhrt nicht
zur sehr fruchtbare, aber noch in Unkultur befindliche

Brivatländereien, welche fur geringen Preis kauflich
ind, sondern auch Staatoland, das man in sehr großen

stomplexen fürr den geringen Preis von!/a Real für die
Quadratbrasse von 4,1 Quadratmeter oder zirkla 100 Fr.

jt einen Hellar von der Reglerung erwerben kann. Nicht

minder ginstige Vedingungen werden aber durch die in
der Provinz Rio Grande do Sul im Bau begriffenen


